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Die oerfrühte (Todesanzeige
Brauch ist das und manches menschen üJille,
Ulann ein Onkel bagestolzen sterbt,

Dass man trauert und beinebens stille

Rechnet, was man aus dem fiacblass erbt.

Jluch wenn er der UJelt noch nicht gestorben,
Doch im reifen Alter etwa steht,

Und man von ihm weiss, er hat erworben,
Dann schon der Bedank' ans Erb' umgeht.

Also ist es irgendwo passoren,
Dass bedenklich einer niederlag,
Und die 6rben glaubten ihn verloren

ïiir den nächsten, schon den nächsten tag.
Und der Zeitung gab man eine schöne,

Crauervolle JTnzeig' von dem Cod

Wenn man in der ïriibe teleföne,

Dann sei die Ueröffentlicbung Gebot.

Doch der mann der Inserate dachte

Dicht an die Bedingung wann und ob

Als er die Zusammenstellung machte,

Dahrn er, was gesetzt war, fein und grob.
Und so las man in dem Blatte schmerzlich,
Dass gestorben, ach, der Onkel sei,

Und um stilles Beileid bitte herzlich
Der Uerwandtschaft ganze Kumpanei.

So könnt' man zu jener Stunde lesen

In dem Blatte, als der Onkel just
Sich besann, er habe zu genesen
Eigentlich doch noch die grösste Cust.

Donnerwetter, wie ward ihm zu mute,
Als er da die Codesnachricht sah
UJo er so belobt stand als der gute
Onkel, ïreund und Detter, fern und nah.

Wutentbrannt hat er ein Cestamente

Drauf gemacht, das alle die enterbt,
Die als eine trauernde Gntente

Da gemeldet, dass er schon gesterbt.
Der du, JZeser, ob dem Ceid erschauerst:
Gehst du auf des Grbeonkels Spur,
tüarte, bis er tot ist, eh' du trauerst
Blinder Eifer, Bürger, schadet nur! t. g.

$tau Utta
Ôrau Cltta lebte fchon oiele Bahre in

Slünchen. Sie roar früher Slalroeib und
hatte (Ich dann glücklich oerheiratet. 2lber
fie ging immer noch, roie damals, mit kury
gefchnittenen ßaaren und in Seformkleidern
herum. Sie trug jetjt fogar eine hellgelbe
Cederroefte, roie die Srieger draufjen im
Seide und darüber ein roftbraunes 2Sams.
da3u einen roeichen Stehkragen mit grünem
Schlips. Sie hatte grofje, fchöne, dunkel-
gründige Sugen und ein tijpifch magnarifches
©eficht. 3ch traf pe eines Sages im Srühling

roieder, auf dem Sarlsplatj in Slünchen.
2Bir gingen fpa3ieren und landeten natürlich

in einem Kaffeehaus. 2Sir fajjen auf
der Serraffe und fogen den herben Slieder-

duft ein, rauchten 3ufammen Sigarelten und
dachten an nichts Schlimmes.

Uns gegenüber fajjen 3roei ßerren, die

uns beftändig fixierten. Sie roaren für
diefes Gafé auffallend geroöhnlich
gekleidet und pafjten durchaus nicht in den
Sahmen diefes oornehmen Südes. Sie
fijierten meine Same in einemfort. fjch
rourde roütend, roarf herausfordernde 23licke

nach den Spielern und dachte: [Jhr feid
Caffen". 21Zeine Same fprach ein etroas
gebrochenes Seutfch, fic roar Ungarin und
ihre 21rt 3U reden hatte ja ficher etroas Sas-
3inierendes. 3ch begriff fchliejjlich, dafj die
beiden Gaffen an diefem Saffenroeibchen
den Sarren gefreffen hatten. 2Sir beruhigten
uns und ignorierten fie. Sann 3ahlten roir
und gingen.

Sm Sathausplatj roollten roir uns oer-
abfehieden. 3a kam das Serhängnis über

uns. Sie beiden Caffen ftanden roieder da,
traten nun direkt auf uns 3U und der eine

fagte 3U meiner Segleiterin: Sie find
oerhaftet" und 3U mir der andere: Sie müffen
uns folgen". 6s roaren Setektios. 2Sir
gingen nun die Gcke herum aufs Soli3ei-
präpdium. Ginige Slünchner Sammel
fchrieen uns nach: 3ös fan Spione!"

S3ir roürden einem dicken, gemütlichen
Sommiffär oorgeführt. Seine SIeider rochen
nach Sierhäufern und^aujs feinem 2lntlitj
blickten 3roei helle deutfehe 2Jugen aus oer-
fettetem ©eficht. S3ir mujjten die Samen
nennen. Sann hob er den Sopf und fagte:
Sie pnd roegen SpionQgeoerdachts oer-
haftet roorden. Sie muffen; pch legitimieren."
Gr durchftöberte unfere Sapiere. Und diefe

Sapiere roaren gut. 3ch lächelte Srau
Utta an und unfere ßerden jaulten oor
Sergnügen.

Srau Utta roollte auch noch ihren Slann
antelephonieren. Sa lächelte der Sommiffär
mit feinem gan3en Gepcht fo gut das
bei ihm noch ging und fagte: 28ir be-

3roeifeln, dajj Sie a 2Beibsbild fan. Sie
müaffen pch hier im Sebenraum auskleiden.
2Sir roollen dann fcho fegen, roas an 3hna
echt is." Sun rourde ich grob, doch der

Sommiffär rourde aber gleich faugrob und

Srau Utta glühte oor Scham und 2Sut.

Sber es ging nicht anders, pe mußte pch

im Sebenraum auskleiden.

Gs roar aber keine Srau da, es roar
ein ungeroöhnlicher Sali und Srau Utta
konnte doch nicht oorm Sommiffär
2Bir mujjten roarten, der Sommiffär tele-

phonierte einem Srçt. Und der kam nach

einer halben Stunde. Gr follte Srau Utta
auf ihre Gchtheit hin prüfen.

Sber o Schrecken! der Sr3t roar
einer unferer gemeinfamen Sekannten
ein Slann, der einmal für Srau Utta ge-
fchroärmt hat der follte! ¦ Sie
Unglückliche pel beinahe in eine Ohnmacht.

3er Sr3t fagte: 3ch kenne diefe Srau,
das roird genügen, ßerr Sommiffär.

Sber der Sürokrat beftand auf der Un-
terfuchung. Sun rourde auch der Sr3t grob.
Gs gab einen heftigen Suftritt. 3ch roeifj
nicht, roie diefe hochnotpeinliche S3ene
geendet hätte, roenn nicht der Sufall uns 3U

ßilfe gekommen roäre. Gs kam, in diefem
Sugenblick, eine 3roeite roirkliche 3ame in
das Sommiffariats3immer. Und diefe roirkliche

Same die Srau eines Seamten
mujjte nun Srau Utta unterfuchen. Sie
kamen beide nach fünf Slinuten mit
glühenden Söpfen aus dem Seben3immer.
Gs ftimmte. Gs rourde ein Protokoll ab-
gefajjt, roorin jene beftätigte, dajj auch Srau
Utta ein S5eib fei. 225ir mujjten mit unter-
3eichnen. Srau Utta bekam ein Soppel

für alle Sälle" lächelte der Sommiffär.
Sun hätte pe es fchriftlich oon der
deutfehen politifchen 93oli3ei dafj pe eine Srau
fei. S5ir gingen an jenem Sag etroas

befchämt unferer Süege.

Sber oon jenem Sage an liefi Srau
Utta ihre fchönen fchroar3en 3öpfe roieder

roachfen, auch trug pe keine Cederroefïen
mehr, aber dafür kur3e himmlifch fchöne,

hüftenfreie und roeite Söcke! Und ihr
Slann der konnte pch gratulieren. Senn
Srau Utta ift roieder ein roirkliches, be3au-
berndes S5eib geroorden. 2inatoi.

£>erber üerluft
ßerr peinlich fpricht mit kalter Sliene:
3ch kaufe eine S5af chmafchine,
Samit entbehrlich roerd' die S5afchfrau
Und unfre SJäfche roeifj ftatt afchgrau.
Srau Seinlich ift nicht fehr ergäbet,
Gin Sränlein ihre Sïange netjet,
Ob ihres ßaustrjranns Seginnen.
Slucht ihm, ihr braoen SJäfcherinnen
SSehmut roill ihren Sinn befchleichen,
Sieht pe fortan das Ginnen bleichen,

2Bo nicht die SJafchfrau, hochgefchür3et,

3hr Sun mit blofjen Seden roür3et.
Sicht kann Srau peinlich mehr erfragen,
2Bas pch bei Schul3ens 3ugetragen
Und roas oerbrochen Slüller's Srine,
S5eil eben fchroeigt die S3afchmafchine!

21. Straehl
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vie verfrühte Todesanzeige
krauch ist à unä manche; Menschen Aille,
Äann ein Onkel Hagestolzen sterbt,

vass man trauert unä beineben; stille

Rechnet, was man aus äem Nachlas; erbt.

Mch wenn er äer Äelt noch nicht gestorben,
Doch im reiten Mer etwa stebt,

llnä man von ibm weiss, er bat erworben,
Dann schon äer Seäank' ans Crb' umgebt.

Also ist es irgenäwo passoren.
Dass beäenklich einer nieäerlag,
llnä äie Lrben glaubten ibn verloren

M äen nächsten, schon äen nächsten Lag.

llnä äer Leitung gab man eine schöne,

tlrauervolle Mzeig' von äem tloä

Äenn man in äer ?rübe teletone,

Dann sei äie Oeröffenllichung «Zebot.

Doch äer Mann äer inserate äachte

Nicht an äie keäingung wann unä ob

M er äie Zusammenstellung machte,

Nabm er, was gesetzt war, tein unä grob.
llnä so las man in äem Matte schmerzlich,
Dass gestorben, ach, äer Onkel sei,

llnä um stilles keileiä bitte beglich
ver ^erwanätschakt ganze Kumpanei.

5o konnt' man zu jener 5tunäe lesen

ln äem Matte, als äer Onkel just
Sich besann, er babe zu genesen
eigentlich äoch noch äie grösste Lust.

Vonnerwetter, wie warä ibm zu Mute,
Iiis er äa äie Loäesnachricht sab!
Äo er so belobt stanä als äer gute
Onkel, 5reunä unä (telter, kern unä nab.

Äutentbrsnnt bat er ein Testamente

vraut gemacht, äss alle äie enterbt,
vie als eine trauernäe Cntente

va gemeläet. äass er schon gesterbt.
ver äu, Leser, od äem Leiä erschauerst:
Lebst äu aut äes Crbeonkels 5pur,
Äarte, bis er tot ist, ek' äu trauerst
Llinäer Citer, Lürger, schaäet nur! i-. 5.

Srau Utta
Grau «Utta lebte scbon viele Iabre in

Nluncken. Sie war srüber NIalweib unci

batte sicb clann glllckiicb verbeiratet. 2lber
sie ging immer nocb. wie damals, mit kurz-
gescbnittenen Waaren unci in Resormkieidern
berum. Sie trug jeht sogar eine bellgelbe
Lederweste, wie ciie Arieger draußen im
Seide und darüber ein rostbraunes Wams.
dazu einen weicben Stebkragen mit grünem
Scbiips. Sie batte große, scböne. dunkel-
gründige Augen und ein tnpiscb magyarisckes
Gesiebt. Icb traf sie eines Tages im Srük-
>ing wieder, aus dem Rarlspiah in Nlüncken.
Wir gingen spazieren und iandeten natürlich

in einem Aasseebaus. Wir saßen ous
der Terrasse und sogen den berben Glieder-

dust ein. raucbten zusammen ^Zigaretten und
dacbten an nicbts Scbiimmes.

«Uns gegenüber saßen zwei kZerren. die

uns beständig Werten. Sie waren sür
dieses Casé auffallend gewöbnlicb ge-
kleidet und paßten durcbaus nicbt in den
Rabmen dieses vornebmen Bildes. Sie
fixierten meine Dame in einemsort. Icb
wurde wütend, wars beraussordernde Blicke
nocb den Spießern und dachte: Ibr seid

Lassen". Meine Dame sprach ein etwas
gebrochenes Deutsch, sie war «Ungarin und
ihre Art zu reden hatte ja sicher etwas
faszinierendes. Ich begriff scbließlicb. daß die
beiden Lassen an diesem Rassenweibcben
den Narren gesressen batten. Wir berubigten
uns und ignorierten sie. Dann zabiten wir
und gingen.

Am Ratbauspiah wollten wir uns ver-
abscbieclen. Da kam das Bernängnis über

uns. Die beiden Lassen standen wieder da.
traten nun direkt aus uns zu und der eine

sagte zu meiner Begleiterin: Sie sind
verbastet" und zu mir der andere: Sie müssen

uns folgen". Es waren Detektivs. Wir
gingen nun die Ecke berum auss
Polizeipräsidium. Einige Münchner Rommel
schrieen uns nach: Dos san Spione!"

Wir wurden einem dicken, gemütlichen
Rommissär vorgeführt. Seine Aleider rochen
noch Bierbäusern und^aus seinem Antiih
blickten zwei belle deutsche Augen ous
verfettetem Gesicht. Wir mußten die Namen
nennen. Dann hob er den Rops und sagte:

Sie sind wegen Spionogeoerdackts
verhastet worden. Sie müssen/ sich legitimieren."
Cr durchstöberte unsere Papiers. «Und diese

Papiere waren gut. Icb iäcbeite Srau
«Utta an und unsere Gerzen jauchzten vor
Bergnügen.

Srau «Utta wollte auà noà ihren Nlann
onteiephonieren. Da lächelte der Rommissär
mit seinem ganzen Gesicht so gut das
bei ibm noà ging und sagte: Wir
bezweifeln, daß Sie a Weibsbild san. Sie
müassen sià bier im Nebenraum auskleiden.

Wir wollen dann scbo segen. was an Ikna
ecbt is." Nun wurde ià grob, doà der

Rommissär wurde aber gleicb saugrob und

Srau «Utta giübte vor Scbam und Wut.
Aber es ging niât anders, sie mußte sicb

im Nebenraum auskleiden.

Es war ober keine Srau da. es war
ein ungewöbnlicber Sa» und Srou «Utta

konnte doà nicbt vorm Rommissär
Wir mußten warten, der Rommissär tele-

pbonierte einem Arzt. (Und der kam naà

einer balben Stunde. Cr sollte Srau «Utta

auf ihre Echtheit hin prüfen.
Aber 0 Scbrecken! der Arzt war

einer unserer gemeinsamen Bekannten
ein Nlann. der einmai sür Srau «Utta ge-
scbwärmt bat der sollte! Die
«Unglückiicke siei beinabe in eine (Zbnmaàt.

Der Arzt sagte: Ià kenne diese Srau.
das wird genügen, fzerr Rommissär.

Aber der Bürokrat bestand aus der «Un-

tersucbung. Nun wurde ouà der Arzt grob.
Cs gab einen beftigen Austritt. Ià weiß
niât, wie diese bocbnotpeiniicbe Szene
geendet hätte, wenn niât der !Zusa» uns zu
kZiise gekommen wäre. Es kam. in diesem

Augenblick, eine zweite wirkiiàe Dame in
das Rommissariatszimmer. «Und diese wirkiiàe

Dame die Srau eines Beamten
mußte nun Srau «Utta untersuàen. Sie
kamen beide naà süns Minuten mit giü-
benden Röpsen aus dem Nebenzimmer.
Cs stimmte. Cs wurde ein Protokoll ob-
gesaßt, worin jene bestätigte, daß auà Trau
«Utta ein Weib sei. Wir mußten mit unter-
zeicbnen. Srau «Utta bekam ein Doppel

sür alle Sälie" lâàeite der Rommissär.
Nun bätte sie es sàristiià oon der
deutsàen politischen Poiizei daß sie eine Srau
sei. Wir gingen an jenem Tag etwas
bescbämt unserer Wege.

Aber von jenem Tage an ließ Srau
«Utta ibre scbönen scbwarzen Iöpse wieder
wacbsen. auà trug sie keine Lederwesten
mehr, aber dasür kurze bimmlisà scböne.

büstensreie und weite Röcke! «Und ikr
Nîann der konnte sià gratulieren. Denn
Srau «Utta ist wieder ein wirkiickes.
bezauberndes Weib geworden. 2ina,°>.
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Kerr Peiniicb spriàt mit kalter Nîiene:

Ià kause eine Wascbmasckine.
Damit entbebriicb werd' die Wascbsrau
«Und unsre Wäsche weiß statt asàgrau.
Srau Peinlich ist niât sehr ergöhet.
Cin Tränlein ihre Wange nehet.
Ob ibres fzaustgranns Beginnen.
Siuàt ibm. ikr braven Wäscberinnen!
Webmut will ikren Sinn besckieicben.

Siebt sie fortan das Linnen bleicben.

Wo niât die Wascksrau. koàgesàllrzet.
Ikr Tun mit bloßen Reden würzet.
Niât kann Srau Peiniicb mebr erfragen.
Was sià bei Scbuizens zugetrogen
«Und wos verbrochen Nllllier's Trine.
Weil eben scbweigt die Wasckmasckine!

A. EtraeM
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